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um dort Hochhuths Werk kennenzulernen, das ihnen in ihrer Stadt
nur verspätet mit einem nur wenige Tage dauernden Gastspiel
einer deutschen Truppe gezeigt wurde. wg.

Die katholische Kirche im Kanton Zürich

Dem ersten Jahresbericht der römisch-katholischen Zentralkommission

des Kantons Zürich seien einige Angaben entnommen, welche

die Auswirkungen der staatlichen Anerkennung der katholischen

Kirche im Kanton Zürich zeigen.
Noch 1963, im Jahr der Abstimmung, wurden 67 katholische

Kirchgemeinden konstituiert, die mit dem Jahr 1964 ihre gesetzlichen

Rechte und Pflichten antraten. Allgemein konnten die Steuersätze

dieser Kirchgemeinden reduziert werden, sie schwanken
zwischen 11 und 35 Prozenten der einfachen Staatssteuer, ohne dass
sich dabei die finanzielle Lage der Gemeinden verschlechtert hätte,
im Gegenteil. Da wirkt sich die nunmehr obligatorische
Kirchensteuerpflicht aus, in der Stadt Zürich sei es vor allem den Steuern
der juristischen Personen zu verdanken.

An staatlichen Beiträgen erhielten die katholischen Kirchgemeinden
im Jahr 1964 insgesamt 1,42 Millionen Franken, die zur Hälfte

zur Unterstützung finanzschwacher Kirchgemeinden verwendet
wurden. 460 000 Franken blieben zur Subvention von Bauvorhaben
der Kirche. Für die Seelsorge Fremdsprachiger wurden über
400 000 Franken aufgewendet.

Erstmals hatten sich katholische Pfarrherren — sofern es ein
Zehntel der Stimmberechtigten wünschte — einer Bestätigungswahl

zu unterziehen. Es gab nur Wiederwahlen.
Das Stimmrecht der Frauen in kirchlichen Angelegenheiten habe

sich gut eingebürgert, bereits hätten in der Hälfte aller Kirchgemeinden

Frauen Sitze in der Kirchenpflege.
Die Einführung der obligatorischen Kirchensteuer aller

Konfessionsangehörigen Hess Kirchenaustritte erwarten. Bis Ende 1964
erklärten denn auch 1183 Personen ihren Austritt aus der Kirche,
was 0,4 Prozent der gesamten katholischen Bevölkerung ausmachte.
Vivant sequentes! A. H.

Der Gegenstoss

Vielleicht ist mit diesem Titel schon zuviel gesagt; wir müssen's
abwarten. Wohin die bisherigen Beschlüsse des II. Vatikanischen
Konzils die katholische Kirche noch führen werden, ist schwer
vorauszusehen. Sicher ist vorderhand nur das eine: Mit diesen
Beschlüssen hat sich die Kirche an einigen wenigen Punkten von
ihren uralt-traditionellen Fundamenten gelöst; sie ist ins Gleiten,
ins Schwimmen geraten. Ein beachtlicher Teil der Konzilsherren
hat sich dieser Ablösung, diesem Schwimmen entgegengestemmt.
Wird es ihnen gelingen, diese Bewegung aufzuhalten, sie vielleicht
sogar rückgängig zu machen? Ein Gegenstoss liegt auf alle Fälle im
Bereich der Möglichkeiten.

So wundern wir un6 denn auch nicht über die Bemühungen des
katholischen Priesters de Pauw in Baltimore (USA), einen solchen
Gegenstoss heute in Gang zu bringen, da die Auswirkungen des
Konzils noch plastisch, noch manipulierbar sind. Die «National-
Zeitung» vom 20. Februar 1966 weiss darüber ausführlich zu
berichten; diesem Bericht entnehmen wir einige wenige Einzelheiten:

In gewissen, sehr konservativ eingestellten Kreisen der katholischen

Geistlichkeit fürchtet man, dass die bisher erst schüchternen

Annäherungsversuche zwischen Katholiken und Protestanten
zu einer Entkatholisierung führen könnten. Sonntag für Sonntag
erklärte Pater de Pauw von der Kanzel herunter, dass die hohe
Konzilsgeistlichkeit in Rom die katholische Tradition und den
alten Geist der katholischen Kirche zerstöre. Er behauptet, der
rechte Flügel der Kardinäle, besonders Kardinal Spellman in New
lork und Kardinal Ottaviani in Rom, sympathisierten mit ihm. Die
Liberalisierung der Kirche und die versuchte Annäherung der
katholischen und der protestantischen Geistlichkeit führten zum Ruin
des Katholizismus. Der Gottesdienst werde immer weltlicher. Man
vergesse mehr und mehr die Messe in lateinischer Sprache; man
vernachlässige den Kult für die Jungfrau Maria; das Rosenkranz-
heten habe man fast ganz aufgegeben. Das alles seien Zeichen der
Entartung. Einflussreiche Kardinäle führten die Kirche der
Verweltlichung und dem Protestantismus entgegen.

Kurz — Pater de Pauw will eine neue Gegenreformation. Hinter
ihm stehen offenbar Mächte, die seinen Kreuzzug schweigend billi¬

gen. Er hat eine Bewegung ins Leben gerufen, die sich den
bezeichnenden Namen «Vereinigung katholischer Traditionalisten»
zulegt, denn viele Priester und Theologen betrachten die liberalisie-
renden Beschlüsse des Konzils nur mit schwerer Besorgnis.

Bereits spricht man von einem Kirchenskandal erster Ordnung.
So weit möchten wir in unserer Aussage noch nicht gehen; den
Gegenstoss selbst aber dürfen wir nicht übersehen und auch nicht
aus den Augen verlieren. Und noch eines dürfen wir nicht
übersehen —• die wunderbare Geschicklichkeit der Romkirche, rebellische

Elemente weich und warm einzuwickeln und so unschädlich
zu machen. Omikron

Ein neuer Robinson!

Ueber des anglikanischen Bischofs Robinson bisher erschienene
Bücher und besonders über dessen Welterfolg «Honest to God»
(«Gott ist anders») haben wir unsere Leser fortlaufend unterrichtet.

Sein neuestes Werk «Eine neue Reformation?» wird von Prof.
Dr. A. Köberle in Tübingen im «Wissenschaftlichen Literatur-Anzeiger»

vom 7. Februar 1966 besprochen, und diese Rezension des

sehr repräsentativen protestantischen Theologen ist für uns ebenso
aufschlussreich wie das besprochene Buch selbst. Wir entnehmen
dieser Besprechung die folgenden Zeilen:

«Der Atheismus ist nach Robinson nicht mehr aufzuhalten. Es

gilt ihn mutig zu bejahen in der Hoffnung, dass dieser Nacht ein
neuer Morgen folgen wird, gleich wie Christus aus dem Grab zum
Leben auferstanden ist. — Der Kardinalfehler des englischen Theologen

liegt darin, dass er ständig Nachgehen und Nachgeben miteinander

verwechselt. Eine Kirche, die dem modernen Menschen nicht
nachzugehen vermag, indem sie sich weiter in veralteten Formen
bewegt, ist in der Tat zum Aussterben verurteilt. Eine Kirche aber,
die beständig nachgibt, nur um möglichst modern und zeitgemäss
zu erscheinen, wird zuletzt beim Ausverkauf ihrer Substanz landen.
Das kraftlos gewordene Salz aber wird mit Recht von den Leuten
zertreten werden.» O.

Der Rat des Pfarrers

Im wöchentlichen Mitteilungsblatt an seine Gemeinde gab Pastor
L. A. Failing von der lutherischen Kirche in Burbank (Kalifornien)
folgenden Rat, wie man sich vor Grippeerkrankungen schützen
solle: «Meidet Menschenansammlungen, besucht den Gottesdienst!»

«Süddeutsche Zeitung», 26. 2. 1966

Die Literaturstelle empfiehlt:

Die Gesellschaft für Wissen und Wahrheit ist liquidiert worden.
Die Restbestände der wertvollen Hefte werden ab sofort zu Preisen,

die weit unter dem Einstandspreis liegen, abgegeben.

Heft Nr. 1: Dr. Ernst Haenssler: Auf festem Grund — der
neue Diesseitsglaube, 120 Seiten Fr. 2.—
Heft Nr. 2: Dr. Ernst Haenssler: Im Kampf um Wissen
und Wahrheit, 136 Seiten Fr. 2.—
Heft Nr. 3: Dr. Ernst Haenssler: Die grosse Gewissensfrage

an unsere katholische Landesuniversität, 144 Seiten Fr. 2.—
Heft Nr. 4: Dr. Ernst Haenssler: Gehemmte Forschung
— auch heute noch, 127 Seiten Fr. 2.—
Heft Nr. 5: Dr. Ernst Haenssler: Menschenwahrheit und
Gotteswahrheit, 54 Seiten Fr. 1.—
Heft Nr. 6: Dr. Ernst Haenssler: Der liberale Protestantismus

auf Irrwegen, 87 Seiten Fr. 2.—
Heft Nr. 7: Dr. Hans Titze: Moderne Physik und
Religion, 112 Seiten Fr. 2.—
Heft Nr. 8: Dr. Ernst Haenssler: Theologie — ein Fremdkörper

in der Universität der Gegenwart, 205 Seiten Fr. 3.—
Alle acht Hefte zusammen: Fr. 10.—

Neuerscheinung in italienischer Sprache: Francesco Sandrinelli
(Mitglied unserer Ortsgruppe Basel): La grande speranza d'Italia.

Bestellungen sind zu richten an: Literaturstelle der FVS, Lang-
grütstrasse 37, 8047 Zürich.

4.3


	...

